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Vesetzung des Mannheimer und Karlsruher Datengebiets .
Erweiterung des Einbruchs französischer

Truppen in badisches Gebiet.
** Zu der weiteren Besetzung badischen Gebiets durch fran¬

zösische Truppen nahm die badische Regierung im Laufe de»
Bormittags Stellung . Heute früh 7 Uhr bewegten sich in
Mannheim , von Ludwigshafen über die Rhcinbrücke kom¬
mend, 2 Kompagnien Futztruppen über den Park¬
ring durch das Jungbuschviertel über die neue Neckarbrücke
zum Einschnittsgebiet des Jndu striehafens . Im Lause
des Vormittags wurde das Hafengeoiet völlig abgeschnürt, das
Zollamt besetzt und 2 im Hafengebiet gelegene Schulgebäude
zur Einquartierung beschlagnahmt.

Die Besetzung des Karlsruher Hafens begann um
% 9 Uhr in der Frühe . 80 Soldaten mit 2 Maschinengewehren
unter Führung eines Offiziers überschritten um diese Zeit
die Maxauer Schiffbrücke und bewegten sich rhem -
aufwärtS den Hafenanlagen zu . Eine andere Abteilung stieß
südlich der Hafenanlagen mit einem Boot über den Rhein urw
begann von hier aus , sich den Hasenarrlagen zu nähern .

In Mannheim wie in Karlsruhe werden die Hafen »
an lagen und Lagerhäuser gegen das reichsfreie Ge-
biet abgeschnürt; der Wareniransport ist bis auf wei¬
teres unterbunden . Die Abfuhr von Lebensmitteln , Mehlu . dgl . wird als möglich erklärt , wenn den französischen Zoll¬
beamten 10 Prozent des Warenwertes als Steuer ausgehändigtwird.

Gegen diese Fortsetzung der völkerrechtswidrigen
Vergewaltigung Protest zu erheben, erübrigt sich . Wo¬
hin die französische Republik mit dieser Politik steuert, wird
sich ja noch zeigen.

Die bei der Bevölkerung umlaufenden Gerüchte von der
Besetzung anderer badischer Städte entbehren jeder Begrün¬
dung. Es liegt kein Anlaß vor, wegen der Besetzung der
Häfen in Karlsruhe und Mannheim die Ruhe zu verlieren .Die badrsche Bevölkerung muß wissen , daß sie als Teil des
deutschen Volkes mit an den Folgen der schweren , durch
Frankreich provozierten Auseinandersetzung tragen muß, bis
in der Welt die Gesetze der Vernunft und der Gerechtigkeitwieder Geltung haben werden.

Von der Absicht, die Hafenanlagen in Mannheim und
Karlsruhe zu besetzen, haben die französischen Militärbehördenweder den Stadträten dieser beiden Städte , noch der badischenRegierung Kenntnis gegeben. Selbst der deutsche Delegierteder Rheinlandkommiffion in Koblenz ist nicht imstande, ton
diesen Vorgängen den zuständigen deutschen Behörden Mittei¬
lung zugehen zu lassen. Eine telephonische Verbindung mit
Koblenz war im Laufe des Vormittags nicht erreichbar. Di«
Reichsregierung wurde von dem Vormarsch der Fran¬zosen verständigt .

Lranzoseneinmarscb in Mannbeim .
- E Mannheim , 3. März (Priv .Tel .) Die Fra»,rosen habe» das hiesige Zollamt , bas Hafengebiet , de»Stadtteil Jungbusch und de» Hauptgüterbahahof amobere« und untere » Sand besetzt. Die Erregung derBevölkerung über br» rechtswidrigen Eiumarsch ist all.gemeia. Auf dem Neckar beobachtete man ein franzö -sische » Polizeiboot. Die Humboldtschule (Neckarstadt)dient zur Kasernierung der Truppe « . Man nimmt a«,daß sich die Franzose « auf di« Besetzung des Hafen »gebietes beschränken .

Maxau .
Karlsruhe , 3. März . Um die heutige «eunte Mor .«rustuude überschritt ein kriegssta>rker Zug Franzose «die Schiffbrücke bei Maxau . Sie bewegten sich denRheinhafen entlaag . Das Hafenamt ist von 8« Mannbesetzt.

Maxau , 3. März . Die Meldung , daß ein Regiment Marok¬kaner über die Maxauer Rheinbrücke einmarschiert sei , be-stätigt sich nicht . ES bewegten sich in der Richtung nach demKarlsruher Hafen zu eine Kompagnie französischer Soldatenmit zwei Maschinengewehren, ferner zwei Bagagewagen mitetwa 30 Mann Begleitung .
Inzwischen wird bekannt , daß das Rheinhafengebiet mitetwa 80 Man » französischer Truppen besetzt ist.

Dsrmstadt .
Darmftadt , S. März . In der Frühe schoben die Fra «,Losen wieder»« Trnppe » gegen Darmstadt vor . Dadurch wurdedie frühere Besetz««,szoue wiederhergestellt. Ja derselben be.linde» sich daS Zollamt , der Güterbahnhof und eineBetrtebSwerkstStte . Dir Stadt selbst ist nicht besetzt.

Lin Ziel , Ein Meg l
Unter dieser Überschrift veröffentlicht di« Reichskorrespon-

denz , R o r d - S ü d" folgend« Ausführungen ihres Berliner
Mitarbeiters :

Es kann zurzeit für die deutsche Politik nur ein einzi¬
ges Ziel , für alle natürlichen und geistigen Kräfte unseresVolkes nur ein « einzige Aufgabe gelben, den verbre¬
cherischen Einbruch Frankreichs und Belgiens zum Scheitern
zu bringen , die unerläßliche Voraussetzung für einen Erfolg
dieses heißen Mühens ist aber die Kraft und Einheitlichkeit
unserer Abwehrfront . Die ganze Hoffnung Frankreichs beruht
darauf , daß unser Widerstand sich allmählich erweichen» die

! Front sich schließlich doch durchbrechen lassen werde, und wer
irgend Augen hat, zu sehen, der wird deutlich gewahr , daßdas Aus und Ab der Stimmung in der französischen Press «
dem Verhalten der öffentlichen Meinung Deutschlands ganz
genau entspricht. Glaubt man die geringsten Anzeichen dafür
zu finden, daß der deutsche Widerstand zu erlahmen beginne ,
so ist man augenblicklich wieder oben auf, findet man sie nicht,
so erfindet man sie, aber selbstverständlich gibt man sich auchalle Mühe, sie zu schaffen oder hervorzulocken . Gerade in der
letzten Zeit sind diese Bestrebungen ganz unverkennbar in die
Erscheinung getreten, aber gerade deshalb ist es auch mit Freu -
den zu begrüßen^ daß die Reichsregierung in der am 36. Febr .
überreichten Note die Bluttaten von Oberhausen und Bochum,die namenlosen Brutalitäten von Recklinghausen umd Wanne
und insbesondere die systematische ungeheuerliche Miß -
Handlung der deutschen P ol i z « i b ea m t e n voraller Welt noch einmal und in besonders wirksamer Weisean den Pranger geheftet hat. Man kann diese Dinge ja nurmit stöhnendem Ingrimm lesen und man schaudert förmlich,wenn man der Dulder und Dulderinnen gedenkt, die derlei
über sich ergehen lassen müssen ohne einen anderen Widerstandals den Aufichrei der gepeinigten Ohnmacht ; aber diese Lei-
denSftationen sind nun einmal die Marksteine des Erlüsungs -
weges und einmal muß der Tag tommeu . an dem die Men »
heit tnite wird , daß es ihre Sache und ihr Recht find, - ie voneiner toll gewordenen Soldateska am Rhein und an der Ruhrmit Füßen getreten werden.

Von diesem Tage wird es vielleicht einst heißen, daß mit ihmei» neuer Abschnitt der Weltgeschichte «»gehoben, denn in
Wahrheit ist die ungezügelte Eitelkeit und Herrschsucht Frank¬reichs durch all die Jahrhunderte hindurch das Verhängnisund die Geisel Europas gewesen und man mochte verzwei¬feln darüber , daß es so ganz unmöglich schien , die sran .
zösische Heuchelei zu entlarven ; jetzt aber entlarvt siesich selber in der ganzen VeMendung , mit der die Gottheitdiejenigen straft , die sie verderben will. Dieser Prozeß muß
sich vollenden und wir müssen ausharren , so schwer es uns
auch werden mag. Darum ist es überaus bedauerliche wenn
Erörterungen gepflogen werden, wie sie z. B. der letzte Ber .liner Bezirks .ug der Sozialdemokratischen Partei gebracht hat .Was hat es denn für «inen Sinn , jetzt von Verhandlungen zusprechen und nach Verhandlungsmöglichkeiten auszuspähen ?Wie, wq, mit wem und worüber sollen wir denn verhandeln ?Kann bei diesen müßigen Erörterungen etwas anderes heraus¬kommen als daß man sich anSeinanderredet , wie wir uns inder KriegSzeit auseinandergeredet haben ! Wir sind unS jaalle einig darüber , daß die am Rhein geschaffenen Verhältnisseunerträglich sind, aber es gibt nur ein Mittel , ihnen ein
Ende zu bereiten , und daS ist, man kann eS nicht oft genug sa¬gen, daß wir einig, hart und unbeugsam bleiben und jedes
Opfer freudig bringen, daß die große Sache des Vaterlandesvon uns heischt. ,Auch jeder Blick in die englische Presse muß uns in dieser
Haltung bestärken: Sie ist uns verhältnismäßig günstig , so¬bald und soweit der Eindruck vorwaltet, daß wir festbleiben,aber kein Mensch nimmt uns mehr ernstz. sowie eS den Anscheingewinnt , als seien wir im Begriff wieder einmal nachzugeben,wie wir so oft nachgcgeben haben . Was aber von Englandgilt , das gilt in etwa» anderer Weise, erst recht von FrankreicheMan wird in Pari » in demselben Maße klein, in dem die
Größe unseres Widerstandes wächst, man setzt - ie Triumphs ,
tormiene auf» sobald wir Spuren von Kleinmut oder Un«inig»
keit zeigen, und das militaristische Frankreich wird Jubelhhm .
neu anstimmen am dem Tage, an dem von irgendeiner berufe ,
nen deutschen Stelle das Wort . Verhandlungen " fällt . Denn

| worüber würde man verhandeln können? Schon bisher ging ,! was der Friedensvertrag , seine Auslegungen und Ergänzun¬
gen uns Mlsbürdeten, weit über jede noch so sehr angespannte
Leistungsfähigkeit hinan ». Aber die amtliche französisch«Lesart lautet bekanntlich, daß alles nicht» gewesen sei. was wir

bisher geleistet hätten , und daß die Leistungen erst jetzt begin¬nen müßten . Lassen wir uns aber einmal in die Rolle de»
böswilligen Schuldners drängen , der nur durch ganz drastisch«Mittel zur Vernunft gebracht werden kann, so müssen wir na .
türlich auch noch den Gerichtsvollzieher bezahlen und für die
wahnsinnigen Zerstörungen aufkommen, die der Einbruch in
daS Ruhrgebiet schon bisher im Gesinge gehabt hat. Unsere
Lage wäre somit in jeder Beziehung schlechter , als sie vor,
her gewesen ist und was das bedeutet, darüber braucht man
wahrlich keine Worte verlieren . Geben wir uns jetzt fewst
auf , so gibt un » auch die Welt auf , dann ist es zu Ende mit
unserer Wirtschaft, wie mit unserem Staate . Und zu solchem
Selbstmord sollten wir schreiten jetzt, da wir alle Aussicht ha,
ben, durch unerschütterliches Ausharren unsere Lage entschei¬
den- zu bessern! Alle Welt bezeugt Frankreich, daß e» mit
seinem Einbruch in daS Ruhrgebiet ein finanziell aussichtlose»,
moralisch verwerfliches und politisch gefährliches Spiel spiele;
wahrlich wir müßten von Sinnen sein, wenn wir Helsen
wollten , diese » Spiel zu retten .

Französische Vabotierungaller
Abrüstungspläne.

Au» der Getzeimsitznng de» BölkerbundsauSschuffeS .
*** Aus Genf , 18. Februar , wird uns geschrieben :
Wie Frankreich bei der Konferenz in Washington die Bemü¬

hungen der Vereinigten Staaten , die Abrüstungsidee ihre«
Verwirklichung praktisch einen Schritt näher zu bringen, ver¬
eitelt hat . so wirkt es auch im Völkerbunde grundsätzlich Me »
auf die Abrüstung hinzielenden Anträgen und Bestrebungen
entgegen . So hat der Vertreter Frankreichs, Herr Vivianni ,bei den geheime» Beratungen des Völlerbundsausschusses für
Rüstungsftagen in Genf in der zweiten Februarwoche eine«
auf die Abrüstung hinzielenden Antrag von Lord Cecil glücklich
umgebracht .

Ehe hier wiedergegeben wird» was uns über den Verlauf der
geheimen Beratungen zuverlässig berichtet worden ist, sei e»
gestattet , kurz zu skizzieren , wie Frankreich innerhalb des Völ¬
kerbundes schon bisher alle aus die Abrüstung gerichteten Be¬
strebungen zielbewußt vereitelt hat.

In Artikel 8 der Bundessatzung ist die Abrüstung vorgesehen,die durch eine besondere Kommission (Art . 9) bearbeitet werde»
soll . Frankreich hat es verstanden, seine auf der Pariser Frie «
dtUskonferenz abgelehnte Forderung nach einem Bundesgene¬
ralstab zu verwirklichen und den ständigen Rüstungsausschuß,der in Art . 9 vorgesehen ist, zu einem solchen Generalstab zu
gestalten . Die erste Bundesversammlung (1920) nahm hieran
erheblichen Anstoß und verlangte die Einrichtung einer nicht-
militärischen (nichtständigen) Abrüstungskommission, gegen di»
Willen der Bundesversammlung beteiligte aber der Völker¬
bundsrat den ständigen Rüstungsausschuß an dieser Abrü¬
stungskommission und setzte damit den Bock zum Gärtner ein.Ties hat die zweite Bundesversammlung (1921) gerügt und im
übrigen festgestellt, daß die Abrüstungskomunssion bis dahin
noch nichts geleistet hätte . Die Versammlung verlangte die
Erweiterung der Kommission, und so wurde u . a. Lord Cecil
zum Mitglied ernannt . Im Jahre 1922 legte Lord Esher einen
Abrüstungsplan vor , dessen Erörterung jedoch vom Völker¬
bundsrate verhindert wurde. Auf der Bundesversammlungvon 1922 kam Frankreitb unter dem Druck der öffentlichen Mei¬
nung dem Wunsche der übrigen Mitglieder wenigstens soweit
entgegen , daß ein gemeinsamer PlanCecil -Jouvenel aufgestelltwurde , der die Abrüstung unter der Voraussetzung eines Ga¬
rantiepaktes vorsah ; bei dieser Gelegenheit wurde bekanntlich
auch die Reparatiensfrage erwähnt.

Der Verlauf der in der zweiten Februarwoche stattgehabteu
Verhandlung der nichtständigen Abrüstungskommissionbeweistnun , daß Frankreich jetzt daran geht, selbst den bescheidenen
Plan von 1922 zu vereiteln . Über diesen Verlauf erfahren wir
aus zuverlässiger Quelle :

Die Debatten waren sehr lebhaft. Ceeil wünschte sofortige
Beratung und Beschlußfassung oder wenigstens eine Überwei¬
sung an einen Untersuchungsausschuß des Ausschusses selbst.Die anwesenden Arbeitervertreter stimmten ihm bei , aber Bl-
vianni , nachdrücklich unterstützt von dem ftüheren französische »
KriegSminister Lebrnn , setzt sich mit voller Kraft dafür ein, de»
wahrlich außerordentlich bescheidenen Abrüstungsantrag Ce»
cils ad calendas graecas zu verschieben . Der frühere franzö¬
sische Ministerpräsident sprach sich zunächst in der Morgensitzunggegen CecilS Antrag auf Öffentlichkeit der Beratung aus un¬ter Hinweis auf die damit angeblich verbundenen Gefahren .Damit wollte er das Bckanntwerden des Projektes verhindern .In der Nachmittagssitzung übte Bivianni unter gleichzeitigenheftigen Ausfällen gegen Deutschlandan den einzelnen Punkte »des Cecilschen Projektes schärfste Kritik, ja verspottete sie ge-
radezu . Vivianni entwickelte dabei seine sprichwörtlich gewor¬dene Beredsamkeit , war zugleich pathetisch und grob und brüll »seine verschüchterten Gegner einfach nieder. Cecil war ihmjedenfalls durchaus nicht gewachsen und nur Jounaux hie»Vivianni einigermaßen stand. Vivianni erklärte es schließlichals unsinnig , dieses Projekt zu prüfen, zumal der nichtständig«Ausschuß dazu überhaupt nicht befugt wäre. Die Prüfungwäre vielmehr Sache der permaueaten Milttärkommissi«« de»
V öikerbundsrates , der es daher sogleich ohne nähere PrüftMG
durch den Gemischten Ausschuß zugehen sollte.



Damit stellte « sich Bivianni direkt - in Grgenfatz t» de- Be«
schlüffeu der BSIkrrbvndSvers- ipmlnng von 1922, die der aus¬
schließlich aus Militärs zusammengesetzten permanenten Kam»"
Mission nur die technische Seite überwiesen hatte , nicht, aber die
politische ; der Garantievertrag ist ja aber «ine dur«baus poli¬
tische Angelegenheit und sollte destxilb nach dem Beschlüsse der
Völkerbundsversammlung von 1922 ausdrücklich dem Gemisch¬
ten .Ausschüsse zur Ausarbeitung überwiesen werden. Aach
langem Streit kam eine Art von Kompromiß zustande, das tat « .
sächlich einen «»verhüllten Sie , Biviannts bedeutet. Denn es
wurde zwar beschlossen, die Frage sowohl einem Unterausschüssed«L Gemischten Ausschusses wie dem rein militärischen stän¬
digen Ausschüsse zu übergeben, aber es wurde zugleich be¬
stimmt. daß zuerst der militärische Ausschuß das Projekt zu
prüfen hat und es dann dem Unterausschuß zuweisen soll. Dies
läuft tatsächlich darauf hinaus , daß die Angelegenheit dem Ge¬
mischten Ausschüsse, in dem auch RichtmilitärS fitzen, aus der
Hand genommen und den Militärs übergeb:« wurde . Was
diese aus einem Abrüstungsanirage machen werden, brauchtnicht erst gesagt zu werden . Die Berichterstattung an den Ge¬
mischten Ausschuß soll erst im Mai erfolge» und dann wird
sicherlich eine neue Beringung eintreten .So hat also Frankreich auf der ganzen Linie gesiegt , und es
geht damit aus dem Vorgänge zweierlei hervor : 1 . daß Frank¬
reich den Völkerbund vollkommen beherrscht und 3 . daß es von
feiner Hegemonie den Gebrauch macht, alle Abrüstungsbestre¬bungen totzumachen. Umso eifriger ist es aber darauf bedacht»jeden möglichen Gegner Frankreichs wehrlos zu machen .

lpolitiscbe Neuigkeiten.
Sturm suk das Koblenzer postgebüude .

Gestern mittag 12 Uhr erstürmte französische Kavallerie«nd Infanterie das Koblenzer Postgebäude, besetzte die Aus¬
gänge und beschlagnahmte die Gelder. Das Personal wurde
aufgefordert , das Postgebäude zu verlassen, nachdem es sorg¬fältig auf Geld- und Briefsachen untersucht worden war . Der
Telephonverkehr nach außerhalb und in der ' Stadt ist einge¬
stellt worden, desgleichen die Postbestellung. Wie lange die
Besetzung des Postgebäudes dauern soll, konnte nicht in Er¬
fahrung gebracht werden.

Bernkastel waren Polizeibetriebsassistent Bauschert und
Oberlandjäger Lommatz zum französischen Kreisdelegiecten
bestellt worden und wurden sofort, ohne daß sie noch einmal
nach Hause gehen konnten, mit einem Automobil weggeschafft .Gegen Mittag teilten sie dann von Wengerohr telephonischmit , daß sie auSgewiescn seien. Verhaftet und nach Bern¬
kastel gebracht wllrden von den Franzosen wieder sechs jungeLeute aus Neumagen , die beschuldigt werden, französischePlakate zerrissen zu haben.

Das Wittlicher Zollamt wurde am Montag von der sran -
zösischen Besatzungsbehörde geschlossen. In Kirn geschah das¬
selbe am Samstag . Hier befanden sich in der Kasse 1260Mark , die beschlagnahmt wurden .

Traben -Trarbach ist mit ca . 40 Mann Franzosen belegt, dieim Kasino untergebracht sind . Es wurden die Herren RichardSimon , Justizsekretär Kaiser und Lehrer Schäfer, sowie zweijunge Leute verhaftet und nach Zell gebracht.

Massenprotestversammlung
gegen Deutschlands Versklavung .

*** Aus Stockholm , 18. Februar , wird uns geschrieben :
»Kürzlich haben die von 16 politischen und humanitärenBereinen einberufenen erste» Massenversammlungen gegen die

Ruhrokkupation in den überfüllten Sälen der Universität und
des Södermalms -Ghmnasiums stattgefunden . Beide Versamm¬
lungen erfreuten sich eines gewaltigen Besuches, und die in den
Versammlungen gehaltenen Reden stellte« eine nachdrückliche
Äußerung der schwedischen Volksmeinung dar, daß es, um die
Kriegsgefahr und den Völkerhaß abzuwenden , anderer Mittel
bedarf, als der von der französischen Regierung beliebten Ge¬
waltpolitik.

Besonders beachtenswert waren die Worte des Pastors Tby-
fell , der die Heuchelei Frankreichs gebührend brandmarkte .
Nachdem er ausgeführt hatte , daß der Protest sich nicht nur
gegen die Vergewaltigung eines entwaffneten und durch Not
«nd Entbehrungen geschwächten Volkes richtete, sondern auch

gegen den .alten , das offiziell« Grankrrich «ad, Belgien immer
noch beseelenden Geist, fuhr er .fmt : - . Mit Abscheu wenden wir
uns von der Heuchelei ab . die gerade diesen alten Geist d« Ge«
Walt bei .Deutschland verurteilte , aber sich, nicht scheut , dieselben
Gewaltmethoden anzuwenden . In Deutschland , sind die für

- den Krieg verantwortlichen Männer entfernt , aber . Europawird sicherlich nicht Ruhe finden, ehe nicht auch die KriegSnr»
heber der Grgenseite entfernt sind , die obendrein noch für den
unmenschlichen Friede » die Verantwortung tragen . Das Ver¬bleiben dieser Männer tut der Macht ist gleichbedeutend mit
Europas Untergang ." Es bedarf Wohl kaum des Hinweises,daß diese Äußerung sich in erster Reihe «egen daS Verbleibendes Herrn Poincarö in seiner Stellung richtet.Ein zweiter Redner , Dr . BeSkow , nannte die Ruhrokkupa¬tion eine Vergewaltigung jedes Rechtsgefühls. Wenn Europa
sich nicht dagegen erhebe, so habe eS fei» Schicksal verdient.Frankreichs Vorgehen bezwecke, die deutsche Bevölkerung zurArbeit für ein ihrem eigenen Lande feindliches Land zu zwin-
gen. Dies sei die schlimmste aller Sklavenarbeit und das ge¬schehe im sogenannten Frieden . Wenn i) V Fonievung derPolitik Poincares längere Zeit dauert , so werden DeutschlandsLeiden in unerhörtem Maße gesteigert und eine für die Wellunentbehrliche Kultur wird bedroht.Die beiden Versammlungen nahmen eine gleichlautende Ent -schließung an , in der u. a . sehr richtig gesagt wird , daß das« orgehen Frankreichs das Samenkorn des Unheils für Frank¬reich selbst in sich trage . Sodann wird erkärt , daß es eine unab¬weisbare Pflicht aller Regierungen und Völker sei das äußerste zutun . um einer neuen Wletkatastrophe vorzubeugen . Insbe¬sondere sollten die Völker Englands und Amerikas unverzüglichzur friedlichen Lösung der verschärften Weltkrise Mitwirken.Am Schlüsse heißt es : »Die Versammlung fordert auf zu be¬wußter Arbeit für solche wirtschaftliche und geistige Erneue¬rung , welche die Ursachen zu Kriegen beseitigen und die Wegefür wirkliche Völkerverbrüderung bahnen kann.

" Die Resolu-twn wird den hiesigen Vertretern der Großmächte zuaeftrlltwerden.
überall in Schweden sind Sammlungen für dl: notleidend«Ruhrbevölkerung im Gange ; eine solche Sammlung ,n demkternen Kalmar ergab 3000 Kronen ( 18 Millionen Papiermark ),die durch das Schwedische Rote Kreuz verteilt werden sollen .Es jst selbstverständlich , daß die Deutschen Schwedens sichnachdrücklich rühren . Sie haben in einer großen Anzahl hie-stger Matter einen nachdrücklichen Aufruf an alle Landsleutein Schweden und an die Freunde Deutschlands gerichtet, mög-lichst schnell und möglichst umfassend der Ruhrbwölkerung tat¬kräftig zu Hilfe zu kommen . Auch die ArbeiterbevölkerungSchwedens hat verschiedentlich sowohl Proteste gegen die Ruhr -besetzung erlassen , wie auch Hilfsaktionen eingeleitet."

Line tschechoslowakische Verurteilungdes Vesatzungsunkugs .
*
*

* Aus Prag , Ende Februar , wird uns gesibrieben:Ein tschechischer Abgeordneter. Herr Winter , hat kürzlich indem sozialistischen Hauptorgan der Tschechoslovakei , dem „PravoLidu " die Ruhrangelegenheit eingehend behandelt . Wenn erin der Einleitung seiner Betrachtungen glaubte feststellen zusollen, daß die deutsche Regierung zur Leistung der Reparatio¬nen nicht so viel Entschlossenheit aufgebracht habe , wie seiner¬zeit die kaiserliche deutsche Regierung bei der Forderung der
Vermögensabgabe für die Erweiterung der Kriegsflotte , so istdaraus dreierlei zu erwidern ; erstens läuft Herr Wintereine Verwechslung unter , denn die Vermögensabgabe wurdenicht für die Zwecke der Kriegsflotte , sondern für die Heeres¬vermehrung von 1913/14 gefordert , zweitens war diese Ver -
mögensabgabe lächerlich gering gegenüber dem, was Deutsch¬land bereits an Reparaftonen gezahlt hat und schließlich wardas deutsche Volk damals reich und heute ist es arm .Won diesem unzutreffenden Vorwurfe aber abgesehen, ist derArtikel sehr verständig und objektiv, da er nachweist, daß die
ungeheuerlichen Besetzungslasten auch die zur Erfüllung an
sich bereiten Kreise des deutschen Volkes vor den Kopf stoßen.Der Abgeordnete Winter sagt : »Auch in jenen deutschen Krei -
sen , die zum Schadenersatz bereit waren , mußte der gute Wille
sich abschwächen , als sie sahen, daß die Zahlungen zu einem
großen Teile von den Kosten der fremden Besatzungstruppenam Rhein verschlungen wurden . Die Reparationslast würde
schon längst geringer sein, wenn die Rheinlandsbesatzung so¬wohl in ihrer Ausdehnung als in ihren Anforderungen be¬
scheidener gewesen wäre ."

- Zur Ruhrbesetzung übergehend, sagt der Abgeordnete- Win¬ter : »Die Art von -Frankreichs . jetzigem Vorgehen konnte chmkeine SyMpachte gewinnen . Die ' Ausdehnung des deutfche »
Widerstandes wurde durch die militärische Form d,r fränz - «
fischen Aktion bewirkt.

" Herr Winter meint , Frankl eich hätte
sich selbst die Sache leichter gemacht , wenn es weniger Soldäte »und mehr Ingenieure geschickt hätte : .

Endlich ist der Zweck des Vorgehens Frankreichs dem tsche¬
chischen Abgeordneten verdächtig. »Die Aktion erweckt den Beo¬
bacht, daß e» sich um die Zerreißung der deutschen Einheit
handelt — wenn auch kaum zu glauben ist . daß die französisch «
Plüitik nach den Erfahrungen der zweiten Hälfte des 19. Jahr¬
hunderts einen so »wahnwitzigen Gedanken" hegen könnte."
Doch die französischen Politiker hegen diesen von Herrn Win¬
ter mit Recht als wahnwitzig bezcichneten Gedanken.

Ikurze Nacbricbten.
* Tin neuer RechtSbruch . General Degoutte hat gestern

abend in Düsseldorf eine Ordonnanz erlassen, wonach nicht
nur die deutschen Zölle, sondern alle Abgaben im Ruhrgebiet ,
d . h . Abgaben u. a . auch auf Wein, Spirituosen , Liköre, Ta¬
bak, Zigarren , Zigaretten usw. an die französischen Behörde«
als Reparationszahlungen abgeliefert werden müßten . All«
Handelshäuser , welche die Bezahlung dieser Al^ aben an die
französischen Behörden verweigerten , sollen sofort militärisch
geschloffen werden .

* Preisabbau . - Der Deutsche Industrie - und Handelstag ^hat die Reichsregierung gebeten, an dem durch die Mark- -
besserung gebotenen Preisabbau auch ihrerseits u . a . durch
eine sofortige Ermäßigung der Postgebühren und insbesondere
der Eisenbahngütcrtarise mitzuwirken .

Wadiscbe Mlocbenrückblicke.
In diesen Tagen , da man so viel von Preisen , Wucher und

Lebensmitteln redet, ist es erfreulich, daß das Reich zur
Fortsetzung der Kinderspeisungen wiederum nicht un¬
erhebliche Mittel zur Verfügung stellt. Es wurden insgesamt
1800 Millionen , davon 1750 Millionen im Nachtragsetat für
die Zeit bis zum 31 . März 1923 bewilligt. Nach Mitteilung
des Deutschen Zentralausschusses für die Auslandshilfe sind
mit dieser Summe Zucker und Mehl für 300 000 Ktn -
der angeschafft worden, sowie darüber hinaus die sämtlicher
Lebensmittel für etwa 180 WO Kinder . Mit den Restbeftän
den an Nahrungsmitteln aus der Sommerspeisungsperios «
1922 ist damit die Speisung von insgesamt 550 OW Kinder
bis zum 31 . März 1923 sichergeftellt . Dankbar wurde ; mnn
anerkannt , daß auch das Ausland sich rege an der Beisteuc-
rung der Mittel , die nicht reichlich genug fließen können, be¬
teiligt hat . Von amerikanischer Seite sind für die Zeit
vom 5. November 1922 bis zum 31 . März 1923 bisher ins¬
gesamt etwa 350 OW Dollar zur Verfügung gestellt worden,und wurden verwandt zur Anschaffung der erforderlichen
Mengen an Fett » Kakao, Milch für die Speisung von 3W0W
Kindern . Der in diesen Tagen in Amerika begonnene große
Werbefeldzug zur Gewinnung von festen Mitgliedern beav-
sichtigt , die Kinderspeisung von amerikanischer Seite her für
die nächsten drei Jahre sicherzustellen . Wie wir gelegent¬
lich schon mitteilten , lauten die bisher eingelaufenen Nach¬
richten günstig und besagen, daß durch die Gewinnung großer
Finanzleute die Heranziehung der bisher im allgemeinen ab¬
lehnenden finanzkräftigen Kreise der Deutsch -Amerikaner ouS-
sichtsvoll erscheint. Vom Ernährungsministerium find zur
Fortsetzung der Kinderspeisungen im Haushaltsjahre 1928 die
nötigen Mittel angefordert worden.

*
In Mannheim , dessen Hafengebiet , Zollamt ,Hauptgüterbahnhof im Neckarspitzengelbiet (Oberer und Unterer

Sand ) heute von französischen Truppen besetzt wurde»wurden dieser Tage wichtige Stadtratsbeschlüsse gefaßt . Ein¬
schneidend sind die Beschlüße, die auf eine weitere Ein¬
schränkung des Kohlenverbrauchs abzielen . Schonseit kurzer Zeit ist die Beschlagnahme der Bestände an Haus¬brandkohlen und Koks bei den Kohlenhändlern durchgeführt.An die Handel - und Gewerbetreibenden wird
vorläufig nur das Ersuchen gerichtet, den Kohlenverbrauch ein.
zuschränken und auf Lichtreklame, Schaufenster - und Außen¬beleuchtung möglichst zu verzichten . In dieses Ersuchen sinddie Inhaber und Leiter der Kinos eingeschlossen . Die teil-

' Volksbühne.
Neu einstudiert : „Erde, " eine Komödie des Lebens

in drei Akten von Karl Schönherr .
In Szene gesetzt von Fritz Herz .

I.
Es war erfreulich, vor der Aufführung durch den Muni . es

Volksbühnenleiters Hans Blum zu hören, daß auch die
Mitglieder der Volksbühne ihren angemessenen Teil tragen
wollen, um das Defizit des Landestheaters zu verringern .
Allerdings wird die damit bekundete Opferwilligkeit zugunsten
der Erreichung von Kulturzwecken nur dann ausrecht zu er-rlten sein, wenn dafür auch Kulturförderndes geboten wird,

h., wenn die Aufführungen , die das Landestheater der
Volksbühne darbietet , von einwandfreiem künstlerischem Wert
find. Dies bedeutet aber in erster Linie , daß das Landes¬
theater über ein zuverlässiges, gutes Darstellermaterial ver-
fugt . Wenn daher iü letzter Zeit fich Kräfte bemerkbar
machen, die Sparmaßnahmen des Landestheaters kritisieren
und lieber die zu entlassenden technischen Arbeiter beibehalten
wollen wie das fast ungekürzte Schauspielpersonal , so liegt
darin eine Verkennung der Aufgaben des Landestheaters .
Gerade, die Mitglieder der Volksbühne, denen es an sozialem
Verständnis für die Lage der zu Entlassenden wahrlich nicht
mangelt , müssen verlangen , daß, wenn eingespart werden
muß , die künstlerisch -kulturellen Leistungen nicht vermindert
werden. Es lassen sich viel leichter technische Verzögerungen,
geringerer Ausstattungsprunk u . dgl- ertragen als eine Herab¬
minderung der eigentlichen Bühnenkunst durch eine Einschrän¬
kung der notwendigen Darstellerzahl . Gerade die Volksbühne
darf daher mit der Sparpolitik des Verwaltungsrates des
Landestheaters einverstanden sein, auch wenn nicht alle Em -
zelmaßnahmen ihre Billigung finden .

Die Volksbühne wird daher auch dankbar sein, daß eS er¬
möglicht wurde, ihr ein so wertvolles Stück wie Schön -
h e r r s „Erde " zu bieten. Eine solche Auswahl steht durchausin Einklang mit den kulturpolitischen Zielen der Volksbühne,
ebenso wie sich immer mehr die Tätigkeit ihres Leiters HansBlum in den Dienst dieser Kulturerziehung einstellt. Die
gestern von ihm gesprochene kurze Einführung verband über¬
aus geschickt eine Charakteristik des Werkes mit den Erkennt¬
nissen , die die Hörer bereits aus anderen innerhalb der Volks¬
bühne aufgeführten Stücken erworben hatten . Dadurch wird
rin Mittel gegeben, die Einzeleindrücke nachträglich zusammen-
zuschließen zu einem sich langsam aber sicher fügenden Bil¬
dungsgebäude. Mit allem nachdrücklichem Ernste möchte ich die
»erantwortlichen Regierungsstellen darauf Hinweisen , daß hier
ln der Volksbühne Wirklich ein Institut am Leben ist, das ab¬

seits allem theoretischen „Phrasengemülle " praktische Bildungs¬
arbeit , Kulturpolitik treibt .

n.
Schö nherrs »Erde ", ein Tiroler Bauernstück, hat nichts

mit der schönfärberischen Lederhosendramatik eines G a n g -
Hofer zu tun . „Erde " gehört der naturalistischen Literatur -
epoche an , doch im Gegensatz etwa zu Ruederer , der üine
Oberbayern satirisch vom Gesichtspunkte des sozialen Milieus
aus zu fassen sucht, steht Schönherr dem sozial interessier¬
ten Naturalismus ferner ; er legt das Schwergewicht auf die
Bedeutung der natürlichen Umschicht, auf die geopsychischen
Erscheinungen, um H e l l p a ch s Ausdruck zu benutzen. Deut¬
lich fühlen wir deren Einwirkung, wenn im ersten Akte, einem
sonnig-heißen Sommertag , da alles in voller Frucht steht, der
alte Grutzhofbauer , trotz seiner zweiundsiebzig Jahre in oller
Fülle strotzender Gesundheit vor uns steht ; wenn im zweiten
Akte , einem sonnenlosen graufrostigen Spätherbsttag , da
Baum und Strauch kahl und verdorrt stehen und die Berge
bereits im Schnee liegen, der alte Grutz sich seinen Sarg be¬
stellt und sich ins Sterbebett legt ; wenn im dritten Akte ,einem brausenden Vorfrühlingstag . da alle Säfte steigen und
die Erde schon die Wintersaat vortreibt , der alte Grutz sich
wieder erhebt und seinen Sarg zu Brennholz verhackt . Durch
dichterische Vertiefung hat Schönherr hier Naturshmbolik
zum Naturmythos werden lassen . '

Aber das Dichterisch bedeutet hier eine Beeinträchtigungdes Dramatischen . Im Grunde liegt in all dem Hoffen,
Wünschen, Stroben der verschiedenen Personen etwas Schick¬
salsmäßiges , der Wille rennt gegen etwas Unveränderliches
an und daher fehlt seinem Kampfe die dramatische Wirkungs¬
kraft . Und der Theatraliker Schönherr , der in »Glaube
und Heimat " so zielsicher seine dramatischen Zwecke zu er¬
reichen wußte, tut hier des Guten etwas zu viel in der Lrr -
finnlichung des Seelischen, der Veranschaulichung des Gei¬
stigen. Auf die symbolische Kontrastfigur des . Kuechtl " etwa
würden wir gerne verzichten .

HI .
Di « Art der Aufführung , für die Fritz Herz zeichnete,

ließ allerdings allzu viel zu wünschen übrig . Die kontra¬
stierenden Stimmungsatmosphären der drei Akte waren ver-
wischt , verblaßt . Schuld daran mögen teilweise wenigstens
mangelnde technische Einrichtungen im Konzerthaus sein. Die
innere Regie aber verstand es nicht, jedem Akte die ihn von
den andern grundsätzlich unterscheidende geschloffene Einheit
zu geben. TMrch die verwaschene Gesamtheit kam die na¬
tura naturaus nicht zum Ausdruck, es blieb eine Darstellung
von natura naturata , die teilweise bedenklich schlecht beobachtet
war .

Beherrschend in der Darstellung war Mel . ErmarthalSMona . Ihr glaubte man die erdwiichsige Kraft der nur sich
selbst schaffenden Natur . Ihr glaubte man auch den Dialekt»worin sie nur noch in . Her m. Brand als Oberknecht « inen
ebenbürtigen Partner fand . In Spiel und Ton gab Brand
hier eine Leistung, wie ich sie bisher noch nie bei ihm beob¬
achten konnte. Darnach zu beurteilen , wäre es wahrschein¬
lich besser gewesen, wenn man ihm statt U . v . d. Trenck -
U l r i c i den Sohn Hannes anvertraut hätte . Jedenfalls war
es ein Mißgriff , Trenck -Ulrici damit zu beauftragen . Am
nächsten kam E r m a r t h und Brand noch Herz selbst als
der alte Grutzhofbauer , der Augenblicke von überzeugender
»heidnischer" Naturkrast hatte . Und schließlich gesellte sich
ihnen noch eine schauspielerisch sehr gute Leistung von Marie
Frauendorfer als das Totcnweibcle hinzu.Von - den anderen Darstellern sei Marie Genier als
Trine genannt , die mimisch besser wie sprachlich befriedigte .Die köstliche Episodenfigur des Eishofbäuerlein erhielt in den
Händen P . Gemmeckes nur eine dürftige Verkörperung . Un¬
möglich aber war der Salontiroler von Georg Litsch als
der mittlere Knecht; abgesehen von seinent anfängerhaften
Spiel zeigt sein Dialekt ein Dilettantentum , wie eS mit den
Erwartungen , die man an Mitglieder der Landestheaterbühne
stellt, unvereinbar ist.

Rechnen wir zu diesen Ausführungsmängeln noch solche der
äußeren Regie , — das Bühnenbild machte wirklich nicht den
Eindruck der Stube eines Großhofbauern —, so verstehen wir ,
daß SchönherrS Werke, dichterisch und theatralisch zu kurz
kam. Prof . Dr . Karl Holl .

„Karlsruher Kunstausstellungen ."

Durch ein Versehen ist eine redakrionelle Fußnote zu de»
Schluß des gestern hier abgedruckten Kunstreferates fortge.
blieben . Wir holen den Abdruck der Fußnote hiermit nach.
Sie lautet : Die Redaktion hällt sich für verpflichtet, festzu.
stellen, daß sie den kritischen Standpunkt ihres Referenten hin-
sichtlich der Arbeiten von Schlichter und Georg Scholz
n i ch t t e i l t. Sie ist der Überzeugung, daß Schlichter und
Scholz zu den stärksten Begabungen gehören , die wir
zurzeit in Deutschland haben . Daß diese Begabung manchmal
Sujets bevorzugt, die dem a l l g e m e t n e ti Geschmack Nicht
p. — v . .. i _ nimtS mfrl I

* Björn Björn ?»« , der Soh » des norwegischen Dichters
wurde vom Verwaltungsrat des Norwegischen Ratio -
naltheaters in Kristiania auf zwei Jahre mit der Fet¬
tung des Theaters betraut . Björnson leibte in der letzten Zeit
in München . >



e % « ns bet JBiHIMiet «« Sonntagen und
tzes^H« fch«lbadeS wird leichter httigenomn,«» werden können. --:
wie die Einstellung der SchulKLHer und der H« » ! -
agn$ &ct Schulturnhallen . ES ist- vor allem sehr bedauerlich. • :
datz die für unsere Jugend dringend notwendige hygienische -
Einrichtung der Gewährung von kostenlosen Vollbädern dem,
Heizstoffmangel zum Opfer fällt . Hoffen wir, daß die un - - .
freiwillige Pause nicht allzu lange dauert . Die Einschränkungjer Beheizung und Beleuchtung der Theater und d«S Ber -
trauchS von . Dampf und Warmwaster in den städtischen Be¬trieben und Gebäuden wird sich ebenfalls ohne allzu große
Nnzuträglichkeiten durchführen lasten.Man hofft, durch diese Rationierung der Brennstoffe , zueiner nicht geringen Streckung beitragen zu können und mau
Hofft , daß der Frühling mit viel Wärme bald ernsetzen und die
Größte Kohlenkalamität beseitigen möge.

- *
Der Verlust eines Angehörigen durch Todesfall ist heure

nicht nur ein persönlicher Schmerz, sondern — so real ei»
Hingt — auch eine nicht unerhebliche finanzielle Belastung .Aus diesen Erwägungen heraus sind bereits eine Reche Ge¬meinden -dazu übergegangen , entweder sämtliche Kosten (58a«
hisch-Rheinfelden ) auf die Gemeindekaffe zu übernehmen oderhie Särge oder das Holz für die Särge (Hausen i. W. ) un¬entgeltlich zu liefern .So sind in der letzten Freiburger Bürgerausschutzsit-«ung die Sätze für Beerdigungen neu festgesetzt worden . Es
bestehen dort drei Taxen : A (für Minderbemittelte ), B ( Nor¬maltaxe ), . C (Besserbemi ttelte ) . Bei Taxe 8 würde sich der
Gesamtaufwand auf immerhin hunderttausend Mark belaufen .In vorbildlicher Weise haben die Freiburger städtischen Be¬amten schon vor. Jahren die Einrichtung getroffen , daß bei«intretendem Sterbefall eines Kollegen bei der gesamten Kol «
legenschast ein Beitrag erhoben wird, gleichsam als Umlage,um die Trauerfamilie vor der Proletarisierung zu bewahren.Diese Einrichtung soll jetzt auch auf die übrigen Beamtenver¬bände der Stadt Freiburg ausgedehnt werden. Auch der Lan¬desverband der badischen Beamtenvereine will diese Neuerungauf den ganzen badischen Beamtenverband für seine Mit¬glieder ausdehnen.

Wadiscbe Nbersicbt.
Die auSgewiefenen Offenburger Bürgermeister Holler undVr . Bührer sind nach Mainz verbracht worden . Dort befindetsich bekanntlich das französische Kriegsgericht.

Eine Bluttat mit politischem Dintergrund .
Der Zusammenstoß von Arbeiter mit National -Sozialistenin Steinen bei Lörrach hat bekanntlich mit einer schweren Kör¬

perverletzung des Führers der National -Sozialisten in LörrachDr . Winter geführt , welcher seinen Verletzungen erlegen ist.In der Preffe wird berichtet, die National -Sozialisten hätteneine Bcrsammlung abgehalten . Das ist richtig. Ein Rechthierzu hatten diese aber nicht , denn der Bcrband der National -
Sozialisten ist in Baden verboten. Wegen der dlbhaltung von
Versammlungen hatte der verstorbene Dr . Winter vor einigerZeit schon vor dem Bezirksamt Lörrach Rechenschaft abgulegen.Die beteiligten National -Sozialisten haben sich wegen der Ab¬haltung von Versammlungen noch zu verantworten .Jedenfalls zeigt der Vorfall an der Schweizer Grenze , sosehr bedauerlich der Ausgang desselben ist, mit welchen Ge ."fahren man zu rechnen hat , wenn man versucht, in geheim-
bundsmäßiger Art behördlichen Anordnungen zu trotzen.

Die Teuerung in Baden .
Die vom Badischen Statistischen Landesamt berechnete La»,besindexziffer beträgt nach dem Stand vom 21. Februar241170, d. h : die Teuerung der Lebenshaltungskosten ist rundnuf das 2412fache gegenüber der Vorkriegszeit gestiegen.In den letzten 14 Tagen hat sich die Zunahme der Ten runginfolge Sinkens des Dollars und damit der Großhandelspr -steerheblich verlangsamt ; gegenüber der Stichtagerhebung vom7. Februar ist die Landesindexziffer vom 21. Februar nur»m 26 577 Punkte höher, i>. h. die Zunahme in der Zeit vom21. Februar beträgt nur noch 12,4 Prozent :

Iugendberbergs -Stlttungen in Brucbsal .Der Ortsausschuß Bruchsal für Leibesübungen und Ju¬gendpflege (Vorsitzender Professor Bender ) hat durch Samm -»ungen bei der Justustrie und der Bevölkerung 150 000 M.für das badische Jugendherbergswerk aufgebracht. Außerdemstiftete das Lehrerkollegium des Bruchsaler Gymnasiums13000 M . Die Stadtverwaltung Bruchsal hat sich bereit er¬klärt, einen geeigneten Raum zur Einrichtung einer Jugend¬herberge zur Verfügung zu stellen.

5: ' rze Macbricbten aus Baden .* dir. 10 des Badischen Gesetz- und Verordnungsblattes hatfolgenden Inhalt : Gesetze : über die Versicherung der Rind .Viehbestände ; über die Regelung des Staatshaushalts jür di«Jahre 1922 und 1923 ; über die Beteiligung an Kaligcwerk-schaften in Baden . — Vereinungen : des Staatsministeriums :Erhöhung des Teuerungszuschlags vom 1. Februar 1983 an ;über die Einrichtung der Kriminalpolizei nach der deutschenGerichtsverfassung und Strafprozeßordnung : Vollzug desLandeskirchensteuergesetzes: AusführungSbestimmungen zu8 2 des Pressenotgesetzes vom 21 . Juli 1922; des Ministerium »des Innern : Anbau von Topinamburs ; die Gewährung vonEntschädigungen bei Verlusten durch Viehseuchen; die staatlichePrüfung von Krankenpflegepersonen ; die Arzneitaxe ; des In -stizimmsteriums : über den Voltzug des KostengesctzeS ; überdie wandelbaren Bezüge der Notare ; des ArbcitsministeriumS :hie staatliche Prüfung von Säuglings - und Kleinkindpflegerin ,lnen . — DLr Preis des Gesetz - und Verordnungsblattes fltt da»»weite Vierteljahr 1923.
Ruhrspende der Beamten de« LandeSftnanzamts . Me » «,»mtenfchaft des Landesfinanzamts hat sich mit dem Vorschlagihres Dienststellenausschuffes, für die Rhein , und Rnhrhilfe«ls dauerndes Opfer künftig den Betrag von etwa 1 v. H. ihrerkaufenden Bezüge zur Verfügung zu stellen, einverstanden er-klärt . Als Eammelergebnis für den Monat Februar wurdenrund 600000 M . an die Badische Bank abgeführt , nachdem be¬reits im Januar durch freiwillige Zeichnung eine namhafteLumme aufgebracht wurde ." Benutzung von Schülerferienkarte «. Studierenden undSchülern aus dem alt - und neubesetzten Gebiet , die wegenVerkehrsstörung ihren Heimatsort beim Beginn des bevorste-tzenden Semesters und Osterferien nicht erreichen können, wird»usnahmSweise die Benutzung der Schülerferienkarten zurIlätereu Heimreise gestattet .

Konstanz, 3. März . - Di « Entscheidung in der Stadtschulrat «»ftag « ist nun endlich gefallen,- nachdem die Angelegenheit festSommer letzten Jahre « in der -Schwebe war . Das StaatSmi . -
nisterium - hat vergangene Woche beschlossen, den Häuptlehrervon der hiesigen - Volksschule (PeterShauser SchukhauS), Georg ;Better z« n Stadtschulrat zu ernennen in "Übereinstimmung '
Mit dem damaligen Mehrheitsbeschluß des StadtratrS . J

,

Aus der Landeshauptstadt «
Karlsruher Bürgeransschuß .

Als erster Punkt der von Oberbürgermeister Dr . Finter ge.leiteten gestrigen Bürgerausschutzsitzung wurde die Vorlageüber den Verkauf von 21 000 Quadratmeter um 800 -M . derQuadratmeter ( ausschließlich tzrschlietzungskosten von 700 M .der Quadratmeter ), angenommen. Von dem 321 500 Quadrat¬meter umfassenden Gelände beim Fabrikanwesen der Maschi-nenbaugescllschaft, dessen Erschließung für Jnd -ustriezwtzckenahezu fertig ist, sind bis jetzt veräußert : 1. an die Maschinen¬baugesellschaft 174 000 Quadratmeter , 2. an die Großh . Ma¬
jolika-Manufaktur G . m . b . H. 70 000 Quadratmeter , 3. an die
Firma Heim & Gerstner 3000 Quadratmeter . Nach dem Antragsollen weiter verkauft werden rund 21 000 Quadratmeter , sodaß im ganzen -verfügt ist über 268 000 Quadratmeter und
noch verfügbar bleiben rund 53 000 Quadratmeter .

Ebenso gelangten nach kurzer Debatte die Vorlagen über ,«in (Darlehen an die Gemeinnützige Beschäftigungsstclle unddie vom Bürgermeister Dr . Horstmann begründete Vorlageauf Erhebung von Gemeindeverwattnngsgebühren zur An»
nähme .

In der Debatte über die Große Kunstausstellung 1923 gibt
Oberbürgermeister Dr . Finter wegen der Bedenken eines allzugroßen Kostenaufwandes nähere Darlegungen . Me Ausstel¬
lungsleitung sei trotz der Lage für die Veranstaltung der Aus¬
stellung . Kultur und Kunst müssen trotz der Not der Zeit ge¬pflegt werden. Deutsches Wesen, deutscher Geist und deutscheKultur find gegen fremdes Wesen zu verteidigen . Ohne kräf¬tige Unterstützung von außen ist aber eine solche Ausstellung
nicht lebensfähig . Die Besitzenden dürfen ihre Pflicht als Mä -
renate nicht vergesten . Wir bringen Opfer für die Kunst . AuchReich und Staat müssen Helsen, da es sich um die deutsche Kunsthandelt . Schritte zur Erlangung von Zuschüssen sind getanworden , die hoffentlich von Erfolg begleitet sind. (Dem Herrn
Reichspräsidenten müsse man dankbar sein, daß er das Ehren¬präsidium übernommen habe. Baden -Baden sei von der ge¬meinsamen Ausstellung zurückgetreten.Stadtv . Frau Knittel (Dem . ) begrüßt die Ausstellung , weistaber auch auf die Risiken hin .

Oberbürgermeister Dr . Finter meint , man solle sich durch
Möglichkeiten nicht abschrecken lasten. Das wäre falsch. Es
würde bedeuten, daß wir auf jede Entwicklung verzichten. Man
muffe Vertrauen haben. Er sei nach wie vor Optimist ; ein
Volk, das so arbeitet wie das deutsche, könne nicht untergehen .Stadtw . Holtzmann (Vp . ) hat schwere Bedenken wegen der
Ausstellung . Man solle das Geld den Karlsruher Künstlern
zuwenden und den Rathaussaal damit ausstatten .Stoib . Mozer (Komm. ) befürwortet billige Eintrittstage für
Korporationen usw. Seine Partei stimmt der »Vorlage zu.Stadtv . Wilhelm (Soz .) meint , man könne durch eine Aus¬
stellung die materielle Notlage der Künstler nicht beseitigen.
In gewisser Hinsicht müste man das Unternehmen als Luxu »
ansehen. Wenn seine Partei ttotzdem zustimme, so geschehebas , weil man Propaganda für die Stadt Karlsruhe erwarte .Stadtrat Menzinger (Ztr .) nennt die Veranstaltung eine na¬
tionale Tat . Es handelt sich um eine rein deutsche Ausstellung .Sie wird wirtschaftlichvon großer Bedeutung sein . Zur Her-
abminderung der wichtigen Transportkosten werden Sammel¬
verkehre eingerichtet, um die Werke der Künstler nach Karls¬
ruhe zu bringen . Von behördlichen Stellen sind weitere Zu¬
sicherungen in Aussicht gestellt.

Stadtv . Fromhrrz (W. Vgg.) bezeichnet die Aufwendungenvon etwa 20 Millionen als fördernd . Seine Parteifreunde
stimmen der Vorlage zu.

Namens des Verkehrsvereins begrüßt Stadtrat Witzler (Ztr .)die Ausstellung und teilt mit, daß zur Belebung des Fremden¬
verkehrs eine Reihe von Kongresten stattfindet .

Zum Gemeindevoranschlag für das Rechnungsjahr 1922
wird ein Nachttag aufgestellt.

Zur Ausgleichung des ungedeckten Aufwandes aus Voran - -
schlag und Nachtrag mit 468 034 980 M . ftns folgende Steuern
von je 100 M . Steuerwert vorgesehen: für Gebäude , land -
und forstwirtschaftliche (Betriebsvermögen 30 M ., für die ein¬
zeln geschätzten Grundstücke 45 M ., für die klassifizierten und
diesen gleich zu achtenden Grundstücke und des Waldes 60 M.
Nach dem Stadtratsbeschluß vom 1 . März wurden einige Än¬
derungen im Voranschlag vorgenommen, insbesondere werden
WohlfahrtS- und Jugendpflege - und Jugendschutzvereine bes¬ser mit finanziellen Mitteln bedacht. Auch für die Arbeiter¬
sekretariate sind 180 000 M . eingestellt.

Oberbürgermeister Dr . Finter bemerkt in der Begründungder bedeutenden Ausgabecrhöhungen, daß der Personalaus -wand nach dem Maivoranschlag jährlich 202 Millionen be¬trug , nach dem Stande von 1 . März aber 11,9 Milliarden proJahr . Ebenso seien die sachlichen Ausgaben gewaltig in dieHöhe gegangen. Die Kohle kostete im Mai 14 400 M . dieTonne , am 1 . März 278 000 M . Diese Mehrausgaben beding¬ten auch eine Erhöhung des Umlagcfutzes, wie hoch sie aberam Ende des Finanzjahres sein werden, könne noch nicht be¬stimmt gesagt werden.
Im Nameu des Stadtv .-Vorstandes schlägt besten Obmann ,Nothweiler, vor, in keine Einzeldebatte einzutreten . Die Be.soldungszufchüste des Reiches sollten nicht nur für Beamte ,sondern auch für die Arbeiter geleistet werden. Die Stadtver¬waltung habe es verstanden, trotz der Schwierigkeiten die Fi -nanzverhältniffe der Stadt auf einer gesunden Basis zu halten .Der Stadtverordnetenvorstand empfehle die vorgeschlagenenUmlagesätze zur Annahme.
Stadtv . Deines (DVp .) lehnt im Namen seiner Fraktionden Nachtragsvoranschlag ab.Um K8 Uhr wird die Preffe -Berichterstattung eingestellt unddie Sitzung auf Dienstag mittag vertagt .

Eine Rettung in de« Alpen lautet der Titel eines kurzen,ober sehr schönen und interessanten Filmes , den die BadischenLichtfPirlr-KonzerthauS in der kommenden Woche bringen wer¬den. Wir durchwandern die wunderbar großartige Natur derAlpenwelt des Et . Bernhard und statten den Mönchen desHospizes einen (besuch ab, jenen selbstlosen treuen Freundender Waiwerer , die vom Schneestuvm überrascht oder von derLawine verschüttet wurden . Mit ihren weltberühmten Hundensehen wir sie bei ihrer schweren und gefährlichen Samariter¬arbeit , dem »Weißen Tode" sein Opfer abringend . Der Früh¬ling kommt , der Schnee schmilzt, die Berge werden befreit vonihrer weißen Decke. Kahl ragen die schroffen Felszacken in dieLüfte, und nun zieht es den Sportfreund , den Hochtouristenmit unwiderstthlicher Gewalt hinaus in die himmelnahenHöhen, hinauf in die reine Luft der Berge . Wunderbare Land¬schaftsbilder bieten sich unserem Auge, wenn wir mit demBergsteiger auf schwindeligen Pfaden die steilen Gipfel er¬kämpfen, wenn wir sehen , we er die engen Kamine erklettert ,wie er die überhängenden Wände bezwingt, um endlich im

Hochgefühl seiner Kraft den Bkick - schweifen . zu kaffen überendlose Fernen , hoch oben von den »Höhen de» Schweigen«".DaS etwa ist der Inhalt des zweiten Films , der von der durchihre prachtvollen Naturaufnahmen ja längst bekannte (Decla * '
Bioskopgesellschafthergestellten Bildstreifens . (Bergl . Anzeige). '

H Angestrlltrnverficherung. Auf Grund der Verordnungd«S '
Reichsarbeitsministeriums vom 8. Februar 1928 ist die.Berficherungspflichtgtenze mit Wirkung vom 1. Februar 1928

«ruf 4 200 000 M . erhöht worden. Wer diese Grenze überschrei¬tet , ohne seinen Arbeitgeber oder seine Stellung zu wechseln, '

S
cheidet erst mit dem ersten Tage des vierten Monats nach,tberschreitung der Bersicherungsgrenze aus der Versicherungaus . Angestellte, die mit einem Jahresarbeitsverdienst von ;mehr als 4 200 000 M auf Grund der derzeitigen Erhöhungversicherungspflichtig werden ohne bereits eine laufende An- :wartschast aus früherer Pflichtversicherung zu haben (Neuver -

sicherte ), kann von der Bersicherungkpflichtrückwirkend auf den .
'

Tag ihres Beginns befteit werden. Der Befteiungsanttag istbinnen 6 Monaten nach Inkrafttreten der derzeitigen Berord » '
nung bei dem Bersicherungsamt oder der ReichsversicherungS- '
anstatt einzureichen. Aussicht auf Genehmigung haben Jiutsolche Anträge , in denen nachgewiesen wird, daß die gefetz- -
lichen Voraussetzungen für die Befreiungen bereits zu den«früheren Zeitpunkt Vorlagen. In den Beittagsklaffen rrrttkeine Änderung vorerst ein.

Ikommunalpolit . Rundschau.
Darlehen für Kleinwohnungsbau.

XL . Die allgemeinen Darlehensbestimmuirgen der Preußi¬
schen Landespfandbriefanstalt , Körperschaft des öffentlichen
Rechts (errichtet durch Erlaß des Preuß . StaatsrninifteriumSvom 22. Juli 1922 ) , in Berlin bestimmen:

1 . Die Preußische Landespfandbriefanstalt gewährt Dar¬
lehen gegen hypothekarische Sicherstellung zum Zwecke der Her¬
stellung von Kleinwohnungen für die minderbemittelte Bevöl¬
kerung a ) in Kleinhäuscrn jeder Art , insbesondere Wohnheim- ’
statten , b) in Mittelhänsern , insbesondere solchen, die auf ge- ,meinnütziger Grundlage errichtet sind .

Beieihbar sind a ) Grundstücke , b) Erbbaurechte. Landwirt - '
schaftliche Grundstücke sind von der Beleihung ausgeschlossen .
Jedoch ist die Lage der Beleihungsobjekte in Orten , die kom¬
munalrechtlich Städte sind , nicht notwendige Voraussetzungder Beleihung .

Die Pfandgrundstücke müssen einen dauernden und sicherenErtrag haben . Gebäude, die feuergefährlichen Zwecken dienenoder hauptsächlich zu Tanz , Konzerten usw . benutzt werden,können nicht beliehen werden.
2. Bei Einreichung von DarlehensantPgen sind tunlichst

beizufügen : zur Vorprüfung a) Abschrift des Grundbuch¬blattes (nach dem neuesten Stand ) , b) Auszug aus der Grund - '
fteuermutterrolle . c ) katasteramtliche Handzcichnung, c>) Bau¬
pläne und Bauzeichnungen, ferner , soweit vorhanden e ) Aus- ,zug aus der Gebäudesteuerrolle, f ) Feuersozietätskatasteraus¬
zug oder, wenn privat versichert , Feuerversicherungspolice, g)
Schätzungen und Sachverständigengutachten; bei weiterer Be¬
arbeitung a ) Bescheinigung des Katasteramts , daß die Ge¬
bäude innerhalb der Grenzen der Grundstücke errichtet sind, >
b ) Erklärung der Gemeinde, ob die Straße , an der da«
Grundstück liegt, reguliert ist, und ob Stratzenanliegerbeitrage
noch zu zahlen sind, auch ob die Straße öffentlich ist, c) Ge¬
brauchsabnahmeschein .

3. Die Wertfestsetzung erfolgt im allgemeinen auf Grundder Taxe des von der Anstalt gewählten Sachverständigen; die
Kosten der Taxe ttägt der Darlehensnehmer . Die Taxensind Eigentum der Anstalt. Es empfiehlt sich, vor Herbei¬
führung einer Abschätzung mit der Anstalt in Verbinimqg zutreten .

4. Die Beleihung hat sich innerhalb von 60 Prozent des er¬mittelten Grundstückswertes zu halten . Falls Körperschaftendes öffentlichen Rechts Darlehensnehmer sind oder die volle ,Gewährleistung übernehmen , kann die Beleihung bis auf 90
Prozent des ermittelten Wertes erstreckt werden.Die Anstalt gewährt auch Darlehen zur zweiten Stelle . Die
voreingetragenen Hypotheken müssen in diesem Falle unkünd¬bar sein, es sei denn, daß eine öffentliche Sparkaffe oder ein
Träger der reichsgesetzlichen Kranken- , Unfall-, Invaliden - und
Hinterbliebenen - und AngestelltenversicherungGläubigerin ist»und müssen planmäßig mit einem jährlichen Tilgungssatze vonmindestens Vt Prozent getilgt werden.5. Die Darlehen werden in bar (nicht etwa in Pfandbriefen )gezahlt . Der Mindestbetrag ist 10 000 M.6. Der Schuldner hat als Ersatz der Kosten für die Geld¬
beschaffung einen einmaligen Beitrag zu entrichten, der ent¬
sprechend diesen Kosten veränderlich ist. Der Tilgungsbeitragder ersten Jahre kann ganz oder teilweise anstatt zur Tilgungdes Darlehens zur Deckung der Geldbeschaffungskosten ver¬wendet werden ; auch behält sich die Anstalt vor, zu diesemZwecke den Tilgungsbeittag der ersten Jahre um Prozentzu erhöhen.

7. Die Darlehen der Anstalt sind regelmäßig unkündbar,d. h. die Anstalt verzichtet im allgemeinen ihrerseits — aus¬
genommen die besonderen Gründe laut Schuldurkunde — aufdas Recht, das Darlehen zu kündigen. Der Schuldner da-
gegen ist nur auf 20 Jahre gebunden. Er kann das Darlehen »auch vorzeitig ganz oder teilweise zurückzahlen , hat aber in
diesem Kille % Prozent des ursprünglichen Darlehensbetra¬ges für jedes Jahr der früheren Fälligkeit zu bezahlen. Teil- ■-
rückzahlungen müssen mindestens 1000 M. oder ein Mehr¬
faches davon betragen .

8. Der Zinsfuß beträgt zurzeit etwa 7(4 Prozent . Soweit
das Darlehen 60 Prozent des ermittelten Wertes übersteigt,hat der Schuldner einen Zuschlag zu den Zinsen von winde- ‘
stens (4 Prozent jährlich zu zahlen. Die Zinsen und Til¬
gungsbeträge sind viertel- oder halbjährlich auf das Kontoder Anstalt zu überweisen, und zwar so, daß ihr der fällige
Betrag innerhalb von fünf Tagen nach Schluß des Viertet -
bezw. Halbjahres gutgebracht wird. Werden Kapital , Zinsenodor sonstige Leistungen nicht innerhalb von 15 Tagen nach
Schluß des Viertel - bezw . Halbjahres bezahlt , so erhöht sichder Darlehenszinsfuß für die Dauer des Verzuges um 1 Pro¬
zent .

9. Als Zuschlag zu den Zinsen ist zur allmählichen Schul-
dentilgung ein Tilgungsbeitrag von mindestens (4 Prozentdes ursprünglichen Darlehensbetrages zuzüglich der ersparten
Zinsen zu entrichten . Hat die Anstalt nur die zweite Hypo¬thek gegeben, so beträgt der Tilgungsbeitrag mindestens 1 Pro -
zent für den 60 Prozent des ermittelten Wertes überstei¬genden Darlehensbetrag . In besonders gearteten Fällen kan«der Tilgungsbeittag ausnahmsweise ermäßigt werden. AufWunsch kann er auch auf mehr als % bis 1 Prozent erhöhtwerden ; der Mehrbettag wird nach Deckung der Geldbeschas -
fungskosten (vergl . Nr . 6), dem Tilgungskonto gutgeschrieben.-! '

Bei der Beleihung von Erbbaurechten ist die Festsetzung de»
Tilgungsbeitrages einer Regelung im Einzelfalle Vorbehalten.Sie muß so bemeffen werden, daß bei ununterbrochener Til¬
gung zwischen deren Beendigung und dem Ablauf des Erbbau -
rechts eine angemeffene Frist liegt.10. Der Schuldner kann über den Bestand seines Tilgungs¬kontos, dem die Tilgungsbeiträge zuzüglich der ersparten Zin¬sen zustießen , nur zum Zwecke der Löschung verfügen, und
solange das Darlehen 60 (4 des Wertes übertzegch nur i»



> « Ahe M 10 Prozent des ursprünglichen Darlehen » über¬
steigenden Betrages . Die hiernach der freien Verfügung «es
Schuldners entzogenen Bestände der Tilgungskosten haften für
Verluste der Preußischen LandeSpfandbriefanstakt, au » de» die
ersten 60 Prozent de» Werte » übersteigenden Beleihungen .
Hat die Anstalt nur die zweite Hypothek zu «eben, so ist da»
Tilyungskonto so lange zu sperren, bi » 10 Prozent der Ge-
samtbeteihung des betreffende» Grundstücks erreicht sind .

11 . « egen sämtlicher » nspräche der Anstalt aus dem Dar -
iehenSvertrage ist di« sofortige Zwangsvollstreckung gegen den
jeweiligen Eigentümer de» beliehenen Grundstücks zuläjftg.

12. Die Beleihung von Grundstücken, die in der Bebauung
begriffen und noch nicht zur Gebäudesteuer veranlagt sind
IBaugeld -Hypotheken), ist dem Ermessen de» Borstande» der
Anstalt überlassen. _____ _ _ _
RSa« ist al» ^Versatz" bet Straerhinterziehungen auzvfche» ?

Bon Bürgermeister Hertwi», Volkswirt R . d. V_ Suhl .
LE . Bekanntlich ist im K » de» Gesetzes über Steuernmh -

ficht vom 3. Januar 1920 bestimmt, daß Vermögen, welches
nach dem Inkrafttreten der Reichsabgabenordnung bei der Ver¬
anlagung zur Kriegsabgabe vom Vermögenszuwach» oder zum
Reichsnotopfer vorsStzlich verschwiegen wird, zugunsten des
Reiches verfällt . Da die Reichsabgabenordnung jetzt in « rast
getreten ift_ mehren sich also die Fälle , in denen daS Reich von
dem ihm zustehenden Beschlagnahmerecht infolge Steuerhinter .e ng Gebrauch macht. Wa» ist nun als Vorsatz beim Ver-

igen von Vermögen anzusehen ? Rach einem neueren
Urteil des Reichsfinanzhofes kann ein eventueller Vorsatz des
« erschweigens nur in Frage kommen, wenn dem Steuer -
pflichtigen sich Zweifel über die Richtigkeit seiner Ansicht oder
über die ihm zugegangene Belehrung derart aufgodrängt
haben» daß er sich der Pflicht, der gegenteiligen Ansicht als
der richtigeren den Vorzug zu geben, bewußt war. trotzdem
aber die vorgeschriebene Angabe unterlassen hat . Da » . vor¬
sätzliche" Verschweigen von Vermögen kann nicht nur bei Ab -

!
>abe einer Steuererklärung, bei der das Vermögen nicht voll-
tändig angegeben wird, oder bei einer sonstigen der Steuer -

behürde gegenüber abgegebenen Erklärung , sondern auch schon
durch Unterlassung einer Steuererklärung , die abzugeben war.
erfolgen . Eine selbst auf grober Fahrlässigkeit beruhende un¬
richtige Auffassung der steuerlichenVerpflichtungen schließt aucheinen Vorsatz aus . Im Sinne der Entscheidung des Reichs¬
finanzhofes liegt überhaupt nur der Vorsatz zu Verschweigenvon Vermögen vor, wenn der Beweis von der Steuerbehörde
erbracht werden kann, daß der Steuerpflichtige das ihm be¬
kannte Vermögen in Kenntnis der Tatsache, daß er es in der
Steuererklärung anzugeben habe, mit dem Bewußtsein ver¬
schwiegen hat. dadurch seine Mitberücksichtigung bei der Fest¬
setzung der Steuer M verhindern . Ebenso verhält es sich mit
der Angabe von einzelnen Vermügensstücken des Betriebsver¬
mögens . Bekanntlich ist nach steuerlichen Grundsätzen da»
Betriebsvermögen nicht in seinen einzelnen Bestandteilen , son¬dern in seiner Gesamtheit zu einem bestimmten Wertbrirage
anzugeben . Mit dieser Angabe sind auch die zum Betriebsver¬
mögen gehörenden einzelnen Bermögensstücke als angegebene
zt betrachten, es kann daher wegen unrichtiger Schätzung des
b« kanntzugebenden Vermögens, ein Bermögensveklust nicht
«n »gesprochen werden. Hier kommt ein vorsätzliches Verschwel -
ge t nur in Frage , wenn der Steuerpflichtige von sich au » oder
auf Anordnung des Finanzamtes die einzelnen Vermögens¬
stücke des Betriebsvermögens aufgeführt , und dabei einzelneGegenstände vorsätzlich verschwiegen hat . Die Tatsachen, ausdenen der Vorsatz gefolgert wird, müssen so schlüssig sein, datzsie nur die Annahme eines Vorsatzes zulassen, und die Mög-
liackeit eines Irrtums einer mißverständluhen Auffassung derEr uärungspflicht » auSschliehen.

Zuckerteuerung in Frankreich.
XL . Im vergangenen September kostete raffinierter Zucker(weiß Nr . 3 ) im Kleinverkauf 2,80 Fr . Heute kostet er8. 10 Fr ., das ist eine Erhöhung um 21 Prozent . Und es

scheint , daß dieses Steigen den Höhepunkt noch nicht erreichthat . DaS hat seine Gründe . Welche ? Frankreich verbrauchtjährlich 750 vvv Tonnen Zucker. Vor 1914 war dieser Ver¬
brauch völlig gedeckt durch die inländische Runkelrübenerzeu¬
gung Der Krieg kam und hatte gerade zum Hauptschauplatzdie dem Rübenbau gewidmeten Flächen. Die Felder wurden
verwüstet und als nach der Deutschen Abzug die Landwirte
wieder begannen, Rüben zu pflanzen, erwirkten sie nur einen

Ertrag » der wert unter dem der Vorkriegszeit blieb. In 1920
überschritt dieser Ertrag nicht 200000 Tonnen . So wurden die
Zuckerfabriken gezwungen, Zucker emzuführen , um de« Fehl¬betrag d«r Erzeugung zu decke». Run kam Zucker besonder»au » den Ländern , di« dem Einfluß von Pfund und Dollar
unterworfen waren . Die Preis « stiegen. In 1920 und 1921blieb unsere Rübenerzeugung weit unter der Menge de» ein-
gesührten Zuckers. Aber seitdem haben sich die Dinge geändert .Di« Rübenbauer machten in der Tat ernsthafte Anstrengungenund brachten in 1922 ihre Erzeugung aus 500 000 Tonnen , sodaß sie fremder Einfuhr nur eine Marge (Spielraum ) von250000 Tonnen ließen. Also schien es logisch, daß, da die
Erheblichkeit der Rübenernte bekannt war, der Zucker im
Preise falle. Run steigt er doch in einer fast senkrechten Linie.Darunter steckt ein Geheimnis . Welches? Von 3 Kilo ver¬brauchten Zuckers sind 2 Kilo durch Rüben. 1 Kilo durch Ein¬fuhr beschafft Es gibt also zwei Sorten Kicker, aber verschie¬den nur durch die Herkunft, denn die Qualität ist die gleiche,und sie sind untereinander in rohem Zustande nicht kenntlich.Übrigen» bewirken die Fabrikanten im Laufe de» Herstellungs-
Prozesses die Mischung. Beide Sorten hüben einen verschre-denen Herstellungspreis . Aber e» ist wohl klar, daß derinländisch« Zucker , da er nicht mit Transport -, Zoll- und
Wechselkosten belastet ist. in Frankreich weit weniger teuer zustehen kommt. Sein Preis ist offenbar besonders durch de«Rübenprei » bedingt. Dieser Preis wird während der dreiMonate Oktober» November und Dezember, der sogenanntenRübenzuckerperiode (Campagne ) an der HandelSdörse be¬stimmt. Und e» ist natürlich, daß eine theoretische Relation
zwischen dem Preis , der den Rübenbauern gezahlt wird, unddem allgemeinen Zuckerpreis besteht . In 1922 hüte der Preisder Rüben bei 90 Fr . di« Tonne gehalten, während derZuckerpreis gegen 130 bi» 140 Fr . war . In diesem psycholo-
gischen Zeitpunkt ist der Zuckerpreis immer am niedrigsten.Am 30 . Oktober 1922 waren zugestandenermaßen an Vorräten37000 Tonnen vorhanden gegen 23000 Tonne » im Vorjahr .Am 8 . Dezember 1922 enthielten die gesamten Zuckerspeicher271099 Sack Zucker gegen 202 450 Sack in 1921. Man mußwohl »vorsehen", diese» . Borsehen", wie man es in einem
gewissen Handel nennt , bezeichnet das Gesetz al» wucherischenAufkauf. Wenigstens, werdet ihr sagen, wenn der Zucker teuerist, ist er im Überflüsse da. Keineswegs Der AbgeordneteBarth « hat in der Kammer den Beweis erbracht, daß gewisseStädte an Zucker Mangel hatten , und daß man. um welchenzu bekommen, 3,50 bi» 4.— Fr . zahlen mußte . Liegt dr«Schuld im Transport ? Rein . An wem also ? An den Zucker¬siedern, die die Preise halten . Und diese Preise halten sie mitallen Mitteln . Mr . Barthe hat dafür einen vortrefflichen Be¬weis gebracht in der Sitzung der Kammer vom 12 Dezember1922, indem er darauf aufmerksam machte, daß, wenn derSterlingskurs steigt, der Zuckerprei» in die Höh« geht, daß eraber nicht finkt, wenn der Sterlingpreis heruntergeht Am23 . November 1922 fiel das Pfund von 71,81 auf 63,38, aberder Zuckerpreis stieg von 165 Fr . auf 173 Fr . Seitdem hatsich eine regelmäßige Preissteigerung vollzogen: am 5 . Dezem-her 1922 war der Preis 183 Fr ., am 6. Dezember 1922186,50 Fr . am 9. Dezember 1922 189 Fr . Welcher Schluß istdaraus zu ziehen ? Doch der. daß der Zuckerhandel zur schäm -losesten Spekulation Veranlassung gibt.

Stsstssnzeiger .
Bekanntmachung.

Da » Gesetz zum Schutz d« Republik.
1. Di « Beschwerde gegen da» dom Ministerium des Innernal » LandeszentraKnchövde unterm 4. Juli 1922 ausgesprocheneVerbot des Deutsch-völkischen Schutz , und Trntzbnndes für denFreistaat Baden ist vom Staatsgerichtshof zum Schutze der Re.publik verworfen worden. Das Verbot ist rechtskräftig . Dieim Beschwerdeverfahren beschlagnahmten Materialien uswi. de»Deutsch-völkischen Schutz, und Trutzbundes werden eingezogen.
2. Das vom Ministerium d-S Innern unterm 4. Juli 1922für den Freistaat Baden ausgesprochene Verbot de» Jungdeut ,fchrn Orden » ist vom Staatsgerichtshof zum Schutze der Re¬publik im Beschwerdeverfahren aufgehoben worden.
Karlsruhe , den 2 . März 1923 .

'

Der Minister des Innern .
Remmele .

Bekanntmachmm-
Der Stadt Heidelberg ist durch Entschließung vom Heutige»ft» Einvernehmen mit den Herrn Ministern der Justiz und

der Finanzen di« Genehmigung zur Ausgabe van zu 10 P r a-
zeut verzinslichen Schuldverschreibungen mt
den Inhaber im Nennwert von 200 Millionen Steel
samt den zugehörigen 33 Zinsscheinen erteilt worden.

Karlsruhe , den 1. März 1923.
Der Minister de» Inner ».

Remmele . Lai« .

personeller Teil .
Ernennungen. Versetzungen , Zuruhesetzungen uft».

der planmäßige » Beamte »
>«» de« Bereich de» Ministerium» de» Juuer«.

Er »an »t :
Wachtmeister Fritz Traft in Mannheim zum planmäßige «

Polizeiwachtmeister. Rottenmeister Anton Hauser in Konstanz
zum planmäßigen Polizeiwachtmeister.

Versetzt :
Amtmann Paul Dufaer beim Bezirksamt Freiburg zum Be¬

zirksamt Emmendingen .
Planmäßig «ngeftrllt :

die Kanzleiassistenten Friedrich Vogt, Peter Weinspach «ichKarl Fischer bei der Landesversicherungsanstalt Baden .
Entlassen :

Polizeiwachtmeister Ernst Schnitze in Mannheim .
Znruhegrfrtzt auf « »suchen :

Oberpflegerin Misabeth Huber bei der Heil- und Pflege-,anstatt Jllenau .
Justizministerium .

Ernannt :
Notar Severin Vühler in Neustadt zum Landgerichtsrat im

Konstanz : die Kanzleigehilfen Oskar Deggelmaun beim Land¬gericht Karlsruhe . Karl Heck« ««» beim Amtsgericht Mann¬
heim und Karl Reffert beim Notariat Ladenburg zu Kauz¬leiassistenten.

Planmäßig angestrllt :
Amtsgehilfe Otto Hirt beim Landgericht Mannheim .

AuSgefchieden :
Justizobersekretär Wilhelm Renble, zuletzt beim AmtsgerichtRadolfzell.

Miulsterium de» Kult«» und Unterricht».
Ernannt :

Oberfteuerfekretär Max Later bei der Finanzkaffe Karlsruhezum Finanzobersekretär bei der Zentralfondsverwaltung hft̂
Arbeitsmiuisteriu « .

Ernannt :
BerwaltungSassistent Franz Müller bei der LandeSversiche »

rungSanstalt Baden zum Verwaltungssekretär .
Ministerium der Finauzea.

Versetzt :
Dauobersekretär Bonifaz Gau » in Pforzheim zum Bezirk»»bauamt Donaueschingen.

Forstabteilung .
Ernannt : -

Forstassessor Karl Eisenkolb aus Oberwinden zum Forstamt¬mann , die Forstwarte Franz Dannrr in Durlach zum Ober¬forstwart , Franz Haarmann in Heidelberg zum Oberforstwart »Friedrich Hänstler in Pfullendorf zum Oberforstwart , ErnstRaupp in Zell a. H . zum Oberforstwart .
Planmäßig angestelltr

Forstwart Josef Dietsch « in Aha.
Domänenabteilung .

Ernannt :
Obersteuersekretär Wilhelm Schärr zum Finanzobersekretä «vom 1. Februar 1923 ab.

Gestorben:
Oberamtsrichter Or. Friedrich Weng in Karlsruhe .Gerichtsvollzieher Georg Walter in Ettlingen .
Bermessungssekretär Wilhelm Wagner bei der Wasser, undStraßenbaudirektion . Abteilung Landesvermessung, am 20. Ja -nuar 1923.Badisches Landestheater . Badische Lichtspiele » Konzerthaus

Sonntag , den 4- März .
&*/, —9V, Uhr . 8p . L Abt 6000 M.

Lohengrin .
Konzerthaus .

Abends 7 b . n . 9 Uhr . Park . I . Abt 2600 M.
Charleys Tante .

Edikt
ttt » Einberufung der dem Gerichte unbekannten

Miterbe « .
Vom äs - Bezirksgerichte Leitmeritz wird bekannt ge-

macht daß am 19 . Dezember 1921 die kinderlose WitweEmilie Krämer ged Btnkert , geboren 2. Mai 1850,Private in Leitmeritz Stadtplatz mit Hinterlassung vonCodicillen gestorben ist.
Da diesem Gerichte unbekannt ist, ob und welchePersonen von der Seite des crblasserischen Vaters

Josef Allan Binkert auS Bruchsal, Provinz Baden ,auf Berlaffenschaft ein Erbrecht zustehe , so werdenalle diejenigen, welche hierauf aus was immer füreinem Rechtsgrunde Anspruch zu machen gedenken,aufgefordert , ihr Erbrecht dt «« «» einem Jahre ,spätesten » bi» 18. Februar 1824 , bei diesem Ge¬
richte anzumelden und unter Ausweisung ihres Erb¬
rechtes ihre Erbeserklärung anzubringen , widrigenfallsdie Berlaffenschaft mit jenen , die sich werden erbs-erklärt und ihren Erbrechtstitel ausgewiesen haben,verhandelt und ihnen eingeantwortet der nicht ange¬tretene Teil der Verlassenschaft aber vom Staate alserblo» eingezogen würde . Für die obgenannten un¬bekannten Erben wurde H . Ju . Dr - Heinrich Töpfer ,Advokat in Leitmeritz. zum Kurator bestellt.

C« . Bezirksgericht Leitmeritz Abt . 1
_ am 3 . Februar 1923 . _

Berichtigung.
^ in Nr . 49 der Karlsruher Zeitung verösfent-lichten Bekanntmachung über di« Heimzahlung vonSchuldverschreibungen der Stadt Baden -Baden muße» richtig heißen:

1 . daS 4*/«ige Anlehen von 190« auf 1. Juni 1923.Baden -Baden , den 22. Februar 1923.
, Der OderdürgermeiUie »^

Fieser .

Dienstag , E. , Mittwoch , 7., Donnerstag « 8., Samstag , 10.MSrz, jewails 8 Uhr abends . Mittwoch und Samstag auch5 Uhr nachmittags «

Zwei Hochlandsfilme .
Niheres . leite Plakat . Salon .

In Kürze erscheint :

ZllgelidbMegMg Md Wie
Bon

Cr. August Hausrath
Ghmnasialdirektor in Freiburg L B

Grundpreis M . I .— x Schlüsselzahldes Buchhandels
Der Verfasser gibt einen zusammenfassen ,den Überblick über die verschiedenen Verzwei¬gungen der Jugendbewegung . Diese Arbeit istverdienstvoll und wird vielen Jugendlichen , Elternund Lehrern, die sich einen Überblick über dieverwirrende Fülle der Gruppen und Grüppchen

verschaffen wollen, sehr willkommen sein . Be¬
sonders wertvoll wird dieser Wegweiser durch die
tiefdringende Charakterisierung , die überall aufs
wesentliche geht. Bei aller Objektivität den ein¬
zelnen Erscheinungsformen gegenüber spricht ausder Darstellung eine große, wohltuende Wärme
für die Grundgedanken der Jugendbewegung .Die Persönlichkeit des Verfassers verleiht dem,was er über daS Verhältnis der Jugendkulturzur Schule sagt besonderen Nachdruck . Die
Schrift wird wegen der praktischen , in dieserknappen Form bisher fehlenden Zusammenstellungund wegen ihrer grundsätzlichen Stellungnahmein den Kreisen der Jugendlichen . Eltern und in
Schulkreisen sicher und mit Recht viel Beachtungfinden.

Der Reinertrag der Schrift wird dem Verband für
deutsch« Jugendherbergen, Arbeitsgemeinschaft Süd¬
bade«, üben»ieseu.

<§. Braun. Verlag. Karlsruhe, karlstledriWr. 14

Papiere
wie » . 167

Pack-, Einwickel - , Schreib¬
maschinen-, Post-, Kanzlei -,
Saugpost-, Abzug - , Durch¬
schlag-, Prospekt-, Lisch-,
Seiden- (chlor- und säure¬
frei und paraffiniert̂ Oet-

Pap :ere aller Art
Intel irr die gitnrtt hdutrii
liefert prompt ab Lager za

günstigen Preisen

Herrn . Haug
Papiergra &handlimg

Eflüngen a. st. Postfach 24.

Metallbetten
Stahlmatr ., Kinderbett. , direkt
an Private, Katalog 70 R frei.
EisenmöbelfabrikSuhl (Thür.)

UklWIM

Maurer -,
'Zimmer -, Schie¬

ferdecker-, Blechner-, Ver¬
putz-, Glaser ^ Schreiner -,
Schlosser-, Tüncher- und
Tapezierarbeiten 'und bte

Von den 3*/, “/• Anlehen der Stadtgemeinde Neu»stadt im Schwarzwald vom Jahre 1899 wurden beider Ziehung am 17. Februar 1923 durch das LoS zu»Heimzahlung bestimmt : .Lit . v Nr . 20, 36, 38. 70, 77 u. 80 zu je 1000 M . undLit E Nr . 80 zu 500 M.
Der Kapitalbetrag kann vom 1 . Oktober 1923 anbei der Stadtkaffe hier in Empfang genommen tverden.Die Verzinsung hört von diesem Tage an auf .Neustadt , den 23 . Februar 1923 .

Der « emeindrrat .

Rolladenllieferung zum
Einbau weiterer Bureau -
räume im Aufnahmsge¬
bäude des neuen Perso¬
nenbahnhofs Karlsruhe
öffentlich zu vergeben.
Pläne und Bedingnis 'heft
liegen bei der Hochbaü-
babnmeisterei I hier, 2. St .
der neuen Eilguthalle ,
Zimmer 32 auf ; dort An-
gebotsvordrucke erheben.
Angebote sind vbrschlosien ,
postftei und mit der Auf¬
schrift »Büroräume des
Personenbahnhofs " Ange¬
bot auf . Arbeit ver¬
sehen , spätestens bis Mitt¬
woch, den 14. März d. I .»
vorm . 9 Uhr , bei uns ein¬
zureichen. Versand nach
auswärts findet nicht statt.
Zuschlagsftist 3 Wochen .

Karlsruhe , 2.,März 1923.
Bahnbauinspektion I .

BeljWiW.
Die Gemeinde GamS-

tznrst versteigert cn Diens¬

tag, den 13 . d. M ., ver« .
11 Uhr beginnend, im Ad¬
ler dahier nachverzeichnete
Hölzer : B .279 .2.1

55 Eichen von 2,85 fm
abwärts ,

125 Eschen von 1,45 fm
abwärts ,

59 Erlen von 0,68 fm
abwärts ,

35 Birken von 0,69 fm
abwärts ,

8 Ahorn, 1 Hainbuche,
4 Pappeln , 1 Ulme.

Gamshurst 1. März 1923 .
Der Gemeinderat

Die hiesige Gemeinde
versteigert am Dienstag ,den 6. März , vermlttatz»
11 Uhr : L271L -:

79 Eiche II .—V . KL
27 Esche II .—V . Kl.
10 Pappel II .—IV . KL
3 Rüsche III —V. KL
6 Ster Nutzholz.

Zusammenkunft beim
Nathuis .

Untergrombach,
26 . Februap 1928

Bürgermeisteramt
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